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Der wirtschaftliche Einsatz verfügbarer Mittel ist
Voraussetzung für die dauerhafte Finanzierbarkeit
und damit die Erhaltung und Steigerung der Lei-
stungsfähigkeit des Gesundheitswesens [1]. Umge-
kehrt ist eine leistungsfähige Wirtschaft auf die
Gesundheit der diese Mittel erwirtschaftenden Be-
völkerung angewiesen. Wenn also die Beurteilung
ärztlicher Leistungen nach wirtschaftlichen Kriterien
zur Gewohnheit werden soll, so darf sich die Sicht
weder alleine auf die Kosten einengen lassen, auch
wenn deren Wachstum die oberflächliche Wahrneh-
mung beherrscht, noch auf das individuell-medizi-
nisch Wirksame beschränken, wie das von einem
ethisch verklärten Standpunkt aus geschehen
könnte, sondern es müssen beide sich gegenseitig
beeinflussende Aspekte zusammen in Betracht ge-
nommen werden.

In dieser Ausgabe der Schweizerischen Ärzte-
zeitung illustriert Heiner Lachenmeier diese Zusam-
menhänge am Beispiel der wirtschaftlichen Relevanz
psychiatrischer Erkrankungen und ihrer Behandlun-
gen [2]. Er kann zeigen, dass die adäquate Behand-
lung psychischer Erkrankungen nicht nur Kosten
verursacht, sondern dass mit dem – erwiesenen –
medizinischen Erfolg psychotherapeutischer Mass-
nahmen auch volkswirtschaftlicher Nutzen verbun-
den ist. Angesichts der enormen sozialen und öko-
nomischen Last, welche psychische Erkrankungen
heute und vermutlich in Zukunft noch vermehrt dar-
stellen, gewinnen diese Überlegungen eine besondere
Bedeutung und wecken gleichzeitig die Hoffnung,
dass mit besserem Verständnis und angemessenen

Psychotherapie und Kosten Behandlungsmöglichkeiten die Last und das Leid
zahlreicher psychischer Erkrankungen vermindert
werden können [vgl. 3].

Aus der ökonomischen Betrachtungsweise lässt
sich ableiten, dass zu den Merkmalen einer guten
ärztlichen Leistung auch ihr ökonomischer Nutzen
zählt. Dies wird wohl niemand bestreiten können. Bei
Gewöhnung an diese Denkart könnte aber davon
rasch die vereinfachende Gleichung abgeleitet wer-
den: «Eine gute Leistung ist eine wirtschaftlich sinn-
volle.» Und wie jede Gleichung lässt sich auch diese
umkehren und man erhält: «Eine wirtschaftlich sinn-
volle Leistung ist eine gute Leistung.» Von diesem
Satz trennt uns nur noch ein Wort von einer weite-
ren, aber nun falschen Aussage: «Nur eine wirt-
schaftlich sinnvolle Leistung ist eine gute Leistung.»
Ein weiterer Schritt könnte schliesslich zu einem
nachgerade verheerenden, aber häufig gemachten
logischen Fehlschluss führen: «Eine wirtschaftlich
nicht sinnvolle Leistung ist eine schlechte ärztliche
Leistung.» Mit diesem kleinen Gedankenspiel soll nur
eines deutlich gemacht werden: Wir Ärzte sollen uns
an die ökonomische Denkart gewöhnen, aber uns
gleichzeitig auch der Gefahren ihres rhetorischen
Missbrauchs bewusst sein. Es ist Lachenmeier vor-
züglich gelungen, diese Zusammenhänge aufzuzei-
gen und damit auch ein schönes Plädoyer für sein
Fachgebiet zu liefern.
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